
Seelsorge in der Gemennschaft. Zinzendorf als Seelsorger

Von

Peter Ziımmerling

Nıkolaus Ludwıg VONN Zinzendorf (1700—-1760) War als Organisator der Brüder-
gemeıne einer der großen Seelsorger In der Kirchengeschichte. Seimne
Tätigkeıt m Rahmen der sıch bıldenden Brüdergemeine begann miıt der Seel-

In vielen Einzelgesprächen legte das Fundament für den Zusammen-
SCHIUuU der zerstrittenen Bewohner Herrnhuts. Zumindest Lebzeıten Zinzen-
or 1e6 dıe Brüdergemeıne stärker autf Seelsorge angewlesen als andere
(jemeınnden. as hing mıiıt ihrem Charakter als christliche Experimental-Sied-
lung ZUSanmenNn So stellten y dıe auern wechselnden Arbeıtsfelder für
jeden Mitarbeiter fortwährend He Herausforderungen dar Auch die Gemeimne
insgesamt zeichnete sıch dadurch dUS, daß sSIE Wege En  .  En die und UuNSC-
LT arecn Aus dem Erbe der alten Böhmischen Brüderunität wurde die Kr
chenzucht aufgenommen. Damıiıt kam eıne institutionelle Verpflichtung ZUT

Seelsorge INZU. Sıie wurde konkret In den sogenannten Statuten, ZU denen sıch
alle Bewohner Herrnhuts FT freiwillig verpflichteten. Sıe enthielten bereıits
eıne besondere Amterordnung, dıe dazu führte, daß die vielfältigen Begabun-

der Gemeimndeglieder freigesetzt wurden und sıch entfalten konnten. E
zendor entdeckte el dıe Frau als gleichwertige und gleichberechtigte Ge-
memdemitarbeiterin. Man versuchte, bel der Amterverteilung auf Fähilgkeiten
un Grenzen der Bewerber ZUu achten, hiemanden zu über- oder zZu unterfor-
ern Dıie Fülle der Amter machte 6S notwendig, daß beinahe alle Gemeimnde-
glieder eIn Amt ZU versehen hatten. Zinzendorf WAar sıch dabe!1ı VvVon Anfang an

darüber Im klaren, daß verantwortliche Miıtarbeiıter der ständigen seelsorgerl1ı-
chen Begleitung bedurften

SO Warl” Mnıt der Gründung Herrnhuts dıie Notwendigkeıt gegeben, seelsorger-
lıche Institutionen ZUu schaffen und über seelsorgerliche Fragen nachzudenken.
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Grundlagen der Seelsorge Zinzendorfs

Zinzendorfs Seelsorge legt die Erkenntnis zugrunde, daß alle Menschen sıch
durch eıne gottgewollte Verschiedenheit auszeichnen ! y»Glaubt's doch nıcht.
Brüder, daß alle Menschen über einen Kamm können geschoren werden, un
studiert och dıe menschlıchen Charaktere besser! « Christus verkörpert sıch In
jedem Menschen In einer anderen Weilse: »Serine Gestalt blıickt einer Jeden
miıt einer anderen Schönheit heraus, W alr allemal miıt einer von ihrer ]
Menschlichkei sıch gzut distingulerenden, aber och miıt eiıner anderen als des
oder Jjenes seIine Gnade.« Darum darf ılemand in der Gemeine nach Zinzen-
OIl Wiıllen innerlich vergewaltigt werden. Zinzendorf tormulıert am

26R » Beim Gememgeilst muß INan unterscheıiden ernen dıe Seelen: eıne
jede muß könıiglıch ErZOSCH werden, daß an SaASsch kann WIE Von den Ratsher-

In Rom: s SIN auter Könige.«“ e1] sıch Christus Jjedem Menschen be-
sonders zuwendet, darum muß auch der menschliche Seelsorger bel jedem
Menschen SANnzZ anders vorgehen. » Der Unterschied des Standes, Tempera-
nents, des Lebens, Alters macht gleich einen Unterschied In der besonderen
Methode, deren sıch der Heıland bedient.«> Immer wieder betont Zinzendorf
dIie entsprechend der Indıvidualität der Menschen hotwendige Verschiedenheit
der seelsorgerlichen Methoden.

Der Graf ıst sıch bewußt, daß Jeder Mensch auch In Sachen des Gilaubens
verschieden denkt Miıt dem Miıttel der klärenden Übertreibung meınnt einmal,
daß CS viele Konfessionen gyäbe WIe Christen. s O  eht Zinzendorf darum, die
Gememnnschaft In der Mannigfaltigkeit, in der Verschiedenheit ZU suchen: y}  In
InNUusSsen dıe Dıfferenz der Gedanken ur eine Schönheit halten. Wenn Was
U den Heıuland herauskommt, SIN ihm die Menschen alle einerlei.«© Seel-
SOTSC S] dem Menschen helfen, nach den eigenen Prinzipien ZUuU handeln, die
seIinen Charakter ausmachen. » Der Heıland richtet einen jeden nach den 1ın-
ZIpIS, die ıhm gegeben, und cnnn 6 UT danach handelt, Ist's gut.«/ Auf-
grund der menschlichen Verschiedenheit warnt Zinzendorf davor, einen Seel-
n Suchenden nach den eigenen Vorstellungen beraten. »Ich habe miıch
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oft gewundert, Warum eIn Bruder und Schwester über etwas keinen <rupe
haben können, das ich mıch alles nıcht unterstehen wollte. Man ist geneılgt,
den |LLeuten alle seIne Prinzipila beizubringen und darauf ZUu welsen. Ich habe
aber gemerkt, daß das nıcht geht; der lıebe Heıland assıstiert einem nıcht darın-
s denn seine Wege m ıt den Seelen sınd In der at different.«®

Mıt dem Gedanken der Mannıgfaltigkeit der Indiıvyiduen Ist der edanke der
menschlichen Entwicklung verknüpft. Zinzendorf hat dabe!i den Zusammen-
hang zwıschen deır natürlichen un der Glaubensentwicklung erkannt. » Der
Glaube ist bel Kındern kındliıch, bel Jünglingen Jünglingsmäßig, be]l Män-
NCN männlich . «? [DDaraus folgt Zinzendorfs Maxıme für alle seelsorgerlich
geprägté Kınder- un Jugendarbeit: » Dem Lauf der Natur sollte Nan nachge-
hen un ıhn heiligen.« !0

Der Seelsorger bzw der Erzieher darf darum das Kınd oder den Jugendli-
chen nıcht überfordern Er hat sıch ANn das Jeweılıge Aufnahmevermögen ANZU-

DAaSsch. » Eın In denkt in seinem sechsten Jahre gescheut, als sıchs ur seIn
alter und umstände pDasset, und WENNS tunfzig Jahr alt ist.; wundert sıchs ZW äal

über die gedanken, die damals gehabt hat; die haben ım aber doch In S@eI-
16111 sechsten Jahre In seinem opfe eben gründlich ZUSsammen gepasset, als
dem funfzıgjährigen I1Nann dıe itzıgen. as hat alles seIine grade, un eine iede
zeıt. eIn ieder orad ist allemal eıne selıgkeıt. Der mensch ist allezeıt sellg In S@eI-
lNCcMmM heıl, NCN ist. darınnen, ennn nıcht extravagıret, sondern in der
ordnung eIines grades bleibt « !! s wäre falsch. vorzeitig VON einem Jeran-
wachsenden etwas ZUu verlangen, W d ZU einer jeweıligen Entwicklungsstufe
noch nıcht pabt Zinzendorf hat Im Zusammenhang mMıt der Erkenntnis der
menschlichen Reifungsstufen das K ind als eigenständiıge Persönlichkeit ent-
ecC Kıne damals revolutionäre Erkenntnis, WIE Bılder aus dem I Jahrhun-
dert zeigen, auf denen Kınder selbstverständlıch Erwachsenenkleidung tragen.
|Der Giraf lehrt demgegenüber, dıe schöpfungsmäßige Eigenwelt des Kındes ZUu

achten un ZUu leben: » Kınder SIN kleine Maıiestäten, dıe Taufe ist ihre Sal-
bung, und SIE solten Von tund an nıcht anders tractırt werden, als eIn geborner
Königoft gewundert, warum ein Bruder und Schwester über etwas keinen Skrupel  haben können, das ich mich um alles nicht unterstehen wollte. Man ist geneigt,  den Leuten alle seine Prinzipia beizubringen und darauf zu weisen. Ich habe  aber gemerkt, daß das nicht geht; der liebe Heiland assistiert einem nicht darin-  nen, denn seine Wege mit den Seelen sind in der Tat different.«®  Mit dem Gedanken der Mannigfaltigkeit der Individuen ist der Gedanke der  menschlichen Entwicklung verknüpft. Zinzendorf hat dabei den Zusammen-  hang zwischen der natürlichen und der Glaubensentwicklung erkannt. »Der  Glaube ... ist bei Kindern kindlich, bei Jünglingen jünglingsmäßig, bei Män-  nern männlich.«? Daraus folgt Zinzendorfs Maxime für alle seelsorgerlich  geprägte Kinder- und Jugendarbeit: »Dem Lauf der Natur sollte man nachge-  hen und ihn heiligen.«10  Der Seelsorger bzw. der Erzieher darf darum das Kind oder den Jugendli-  chen nicht überfordern. Er hat sich an das jeweilige Aufnahmevermögen anzu-  passen. »Ein Kind denkt in seinem sechsten jahre so gescheut, als sichs für sein  alter und umstände passet, und wenns funfzig jahr alt ist; so wundert sichs zwar  über die gedanken, die es damals gehabt hat; die haben ihm aber doch in sei-  nem sechsten jahre in seinem kopfe eben so gründlich zusammen gepasset, als  dem funfzigjährigen mann die itzigen. Das hat alles seine grade, und eine iede  zeit, ein ieder grad ist allemal eine seligkeit. Der mensch ist allezeit selig in sei-  nem theil, wenn er treu ist.darinnen, wenn er nicht extravagiret, sondern in der  ordnung seines grades bleibt.«!! Es wäre falsch, vorzeitig von einem Heran-  wachsenden etwas zu verlangen, was zu seiner jeweiligen Entwicklungsstufe  noch nicht paßt. Zinzendorf hat im Zusammenhang mit der Erkenntnis der  menschlichen Reifungsstufen das Kind als eigenständige Persönlichkeit ent-  deckt. Eine damals revolutionäre Erkenntnis, wie Bilder aus dem 18. Jahrhun-  dert zeigen, auf denen Kinder selbstverständlich Erwachsenenkleidung tragen.  Der Graf lehrt demgegenüber, die schöpfungsmäßige Eigenwelt des Kindes zu  achten und zu lieben: »Kinder sind kleine Maiestäten, die Taufe ist ihre Sal-  bung, und sie solten von Stund an nicht anders tractirt werden, als ein geborner  König ... Ein solches ... Geschöpf solte man hübsch wie roh Ey tractiren, und  wie einen Schaz, den man in einem zerbrechlichen Gefäs über einen Steg tra-  gen sol, mit Furcht und Zittern halten.«!2 Zinzendorf nimmt hier Erkenntnisse  8 Jüngerhausdiarium 30.9.1751, S. 26ff. Ultcfidörl'cr 5 33.  9 R 2a3a I Uttendörfer S. 176.  10 R 2a 20a, den 15.9.1746. Zit. cbenda.  IL Zeister Reden, 1747, S. 62f.  !2. Sonderbare Gespräche, 2. Auflage 1739, S. 127f.Kın solchesoft gewundert, warum ein Bruder und Schwester über etwas keinen Skrupel  haben können, das ich mich um alles nicht unterstehen wollte. Man ist geneigt,  den Leuten alle seine Prinzipia beizubringen und darauf zu weisen. Ich habe  aber gemerkt, daß das nicht geht; der liebe Heiland assistiert einem nicht darin-  nen, denn seine Wege mit den Seelen sind in der Tat different.«®  Mit dem Gedanken der Mannigfaltigkeit der Individuen ist der Gedanke der  menschlichen Entwicklung verknüpft. Zinzendorf hat dabei den Zusammen-  hang zwischen der natürlichen und der Glaubensentwicklung erkannt. »Der  Glaube ... ist bei Kindern kindlich, bei Jünglingen jünglingsmäßig, bei Män-  nern männlich.«? Daraus folgt Zinzendorfs Maxime für alle seelsorgerlich  geprägte Kinder- und Jugendarbeit: »Dem Lauf der Natur sollte man nachge-  hen und ihn heiligen.«10  Der Seelsorger bzw. der Erzieher darf darum das Kind oder den Jugendli-  chen nicht überfordern. Er hat sich an das jeweilige Aufnahmevermögen anzu-  passen. »Ein Kind denkt in seinem sechsten jahre so gescheut, als sichs für sein  alter und umstände passet, und wenns funfzig jahr alt ist; so wundert sichs zwar  über die gedanken, die es damals gehabt hat; die haben ihm aber doch in sei-  nem sechsten jahre in seinem kopfe eben so gründlich zusammen gepasset, als  dem funfzigjährigen mann die itzigen. Das hat alles seine grade, und eine iede  zeit, ein ieder grad ist allemal eine seligkeit. Der mensch ist allezeit selig in sei-  nem theil, wenn er treu ist.darinnen, wenn er nicht extravagiret, sondern in der  ordnung seines grades bleibt.«!! Es wäre falsch, vorzeitig von einem Heran-  wachsenden etwas zu verlangen, was zu seiner jeweiligen Entwicklungsstufe  noch nicht paßt. Zinzendorf hat im Zusammenhang mit der Erkenntnis der  menschlichen Reifungsstufen das Kind als eigenständige Persönlichkeit ent-  deckt. Eine damals revolutionäre Erkenntnis, wie Bilder aus dem 18. Jahrhun-  dert zeigen, auf denen Kinder selbstverständlich Erwachsenenkleidung tragen.  Der Graf lehrt demgegenüber, die schöpfungsmäßige Eigenwelt des Kindes zu  achten und zu lieben: »Kinder sind kleine Maiestäten, die Taufe ist ihre Sal-  bung, und sie solten von Stund an nicht anders tractirt werden, als ein geborner  König ... Ein solches ... Geschöpf solte man hübsch wie roh Ey tractiren, und  wie einen Schaz, den man in einem zerbrechlichen Gefäs über einen Steg tra-  gen sol, mit Furcht und Zittern halten.«!2 Zinzendorf nimmt hier Erkenntnisse  8 Jüngerhausdiarium 30.9.1751, S. 26ff. Ultcfidörl'cr 5 33.  9 R 2a3a I Uttendörfer S. 176.  10 R 2a 20a, den 15.9.1746. Zit. cbenda.  IL Zeister Reden, 1747, S. 62f.  !2. Sonderbare Gespräche, 2. Auflage 1739, S. 127f.Geschöpf solte Nan hübsch WIE roh L y tractıren, un
WIE einen Schaz, den Nan In einem zerbrechlichen Gefäs über eiınen Steg tra-

sol, miıt Furcht un Zattern halten. «12 Zinzendorf nımmt hıer Erkenntnisse
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V Oll Xousseau VOI WE Geleogentlich steht IM Gefahı dıe Sindlichkeit ZU

idealısıeren un auf Grun des Gebotes EeSsu IMN den Evangelıen (Mt 18 VONN

Lırwachsenen K indlichkeit ZU ordern dıe gewaltsam un albern wırkte
|)avon bleibt jedoch Verdienst unberührt, dıe Reifungsstufen des en-
schen ıIin ihrer CISCHCH Würde erkannt un ıhre Bedeutung ur dıe seelsorger-
lıche Begleitung fruchtbar gemacht ZU 1aben.

Theologisch begründet Zinzendor SC6 seelsorgerliche Berücksichtigung
der Indıvidualı:tät und der Entwicklungsphasen CINCS Menschen nıt dem (Je-
danken de1 Kondeszendenz Gottes »Gileıich WIC dıe göttliche Condescendenz
O  SI  D  » ] das menschlıiche Gemüth das eigentliche Fundament alleı Modifica-

de!ı Chrıistlichen See] SOrge IST also habe ch nıcht anders vgekonnt als deı
Nothwendiekeit ihreı Diversität Verschiedenheit] beständıe ZU suffragiren

genügen].« !$ Del Gedanke deı Kondeszendenz IST M de1ı Inkarnatıon
Chı ISCI unmıiıttelbaı verbunden In deı Menschwerdune Qrıstı IST dıe menschlı-
che Entwicklung gehelgt worden Zinzendorf hat IM diesem Zusammenhan«e
das rdısche Leben Jesu IN oroßeı Kühnheıt psychologısiert also durch un
durch vermenschlicht Auf diese Weise können aus deı Entwicklung Jesu
selbst AUS dem Faktum CINGI Männlichkeit Verhaltensweisen fül die Giliedeı
de1ı Gemeınne I1 ıhren unterschiedlichen Altersstufen A  CWONNCN werden
Letztlich ISt C deshalb das Handeln Gottes IMN Jesus Christus das Mannıgfaltig-
keıt un Entwicklungsphasen in deı seelsorgerlichen Begleitung berücksiıchti-
CMH Läßt

Seelsorgerliche Instıtutionen 111 der Brüdergemeıne
Zinzendortfs Seelsorgelehre ISst enkbar 1 Raum de!ı Gememnnde INn de1 SIC

veübt wurde Aus der Külle Von seelsorgerlich geprägten Amtern und Institutio-
dıe die Brüdergemenne ZUu 6CINEI wıirklıch seelsorgerlichen Gemeiminde

machten ergeben sıch dreı Wichtige Beobachtungen DIS Graf efreıt den
„alen 7um seelsorgerlichen Dienst Anders waäare dıe Bewältigung deı Külle VvVon

seelsorgerlichen Aufgaben auch Sal nıcht möglıch SCWESCH Kıne KOonsequenz
AUS deı Erkenntnis de1ı Mannıefaltiekeilt un de1ı Reifungsstufen des Mensch-
SCINS stellt Zinzendortfs ”rogramm CIM alters- un C6 geschlechtsspezifi-
schen Seelsorge daı Voraussetzung, dieses Programm verwirklıchen ZUu

| 4 Naturelle Reflexionen 746 5 3611
| 4 Vgl D’elcı /Zummerling Nachfolge ernen Ziynzendort und das Lecben der Brüder-
DCINCINC Moers 09() 46
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sıch darın, daß nıcht jedes Mıtglied der Herrnhuter (Gjemelne einer » Bande«
angehören mußte. +DENSO konnte Nan AUS einer » Bande« wieder austreten,
in einer anderen teılzunehmen. Umgekehrt 1atte auch dıe einzelne » Bande«
das Recht, Mıtglieder auszuschließen. Miıt der Zeıt wuchs die Z ahl der » Ban-
den«. m Tagebuch der Brüdergemeine Von |/52 ist ZUu lesen, daß A |5
August bereits F Banden bestanden. 1 734 iıhre Zahl auf 1 00 angewachsen.
Damıit W al fast die gesamte (Gemenmne In solchen Primärgruppen organıistiert.

Welchem 7 weck dıienten dıe » Banden«? Eın - Ziıtat der Büdingischen
Sammlung o1bt darüber Aufschluß » [DIe Gesellschaften, dıe Nan SONSEL Banden
nennetT,. siınd ZWECY, drey un mehr auf JEsu Nahmen versammlete eelen. ınter
denen JEsus Ist dıe sıch besonders hertzlıch un kındlıch über ihrem gantzen
Hertzen m ıt einander besprechen und nıchts VOT eiınander verbergen, sondern
sıch einander ZU völlıger Pflege übergeben haben In dem HErrn. «! / DiIie Miıt-
olıeder einer » Bande« hatten das Zael, In gegenseltiger Aufrichtigkeit alle
o  &.  Dın des Glaubens und Lebens mıteinander ZUu besprechen, 184 einander auf
diese Weise In deı Nachfolge ZU ermutigen. Insofern stellten dıe » Banden« eıne
institutionalısıerte IOorm des » IMN ULULT colloquium et consolatıo tratrum« dar
Man sefzte |LLuthers Erkenntnis In dıe LebenspraxIs n daß olt darum dıe
Gememnde egeben  E  C hat, daß keiner alleine D den Teufel kämpfen muß.
| /45 sagt Zinzendor » Daß WIr Bande mıteinander halten, daß WIr einer dem
andern den Zustand eines Herzens und dıe mancherle1 Mangelhaftigkeiten
stehen. das geschieht nıcht, da W Ir Rats be1 den Geschwistern erholen
müssten, da W Ir nıcht ohne den at eines Bruders oder der Schwester zurecht
KOommen Önnten: sondern damıt Nan die Geradıigkeit der Herzen sieht. damıiıt
WIr einander ve  auen lernen, damıt keın Bruder oder Schwester VonNn dem an-

dern denkt, das steht h1eute nu[’ 115 schlecht steht. daß sıch KeIns eInbı  en
larf. WIE wohl dem Bruder., wIıeE wohl der Schwester ist, 65 ıhnen weh ist
|)arum S  €  A  ıg 1111155 einander, darum schüttet Nan Jıe Herzen Coch  J einander AUS,
damıt La eıne beständige Zuverlässigkeıt VON einander hat.« | S

Z1ıel W al eıne Art »Lichtgemeinschaft« zwıschen den Mıtgliedern einer
» Bande«. Kemer sollte VOI dem andern eıne Maske tragen MUusSsen Diese
Oftfenheit und Ehrlichkeit bedeutete eiıne große Entlastung. Gerade In einer
Atmosphäre Ol hochgespannter Frömmigkeıt ist der Übergang ZUL Jleuchele!1
nıcht fern. Um eines deals wiıllen verbirgt oder beschöntgt Nan leicht die
algene beschämende Realıtät. In der » Bande« dagegen bekannte Nan GOanZ of-
cn Anfechtungen jedeı Art Kam 6S Al Z Januar E »In der Jünglings-

1 Büdiıngische Sammlung, 34 1 /42, E
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an Martın Dobers 1IM Verlauf eıner Erörterung über die verderbte Natur der
Jünglinge dazu, dal3 alle Jünglinge einen Bund machten, alle und jede inTalle
in die Jünglingsbande bringen und gemeınschaftlıch arüber herzuziehen,
eın jeder 11l sıch selbst es offenherzig bekennen, und darf das auch eıner
dem ern thun eswegen wollen s1e alle Jage ZUSammmen kommen, sıtzend
oder tehend einander ekannt machen, ohne alle cheu, W as Ss1e den Jag
gefunden, auch die ITräume: In 1010 alles, W ds unserer Rıtteror  ung
zuwı1der läuft «19 Gerade für Heranwachsende tellte eın olcher ständıger
Austausch eine SOI auf dem Weg ZUTr Reıfung der eigenen Persön-
1{  el dar. im vertrauensvollen espräc wurde die Isolation überwunden
und der Weg ZUT Gemeinschafts- und Beziehungsfähigkeıt gebahnt Die Zu-
ammenkünfite entsprachen dem Bedürfniıs der Jugendlichen und jJungen
Erwachsenen INn diesem er

DIe »Banden« wurden mıindestens einmal in der oche und Je nach
nlal} gehalten Man trat sıch anfangs abends VoNn sechs bis sıeben Uhr, später
gab 6S auch sogenannte »Fruhbanden« Andere Quellen berichten VON Treffen

fast jeder Tageszeıt. Allerdings schlen Ian auch später noch den en
bevorzugen. Gewöhnlich 1e INan eiıne Stunde bejleinander.

Das Zusammengehörigkeitsgefühl und die 1e6 zueinander wurde 1n den
»Banden« nıcht 1Ur uUurc dıe Offenheit voreinander und das gegenseıltige
Sich-Beistehen gefördert. Man ermahnte sich auch gegenselitig, begleıitete
einander 1mM und half sıch in konkreten Dıngen des Alltags. bekann-

eın Vorsteher In seiner »Bande«, dal3 CI trage ZUT Arbeıt WAar, und bat
Fürbitte 20 Im emeın-Dıarıum VO Dezember 732 chrıeb Martıner
»In der an der Anne ene als VOINl der Barmherzigkeıt geredt wurde, und
dıe ar Schw Hans Christelin Paulın ZUSCSCH Wal, ZUS die Tau Kleinin In
der eınen noch SahnzZ u ock 4AUSs und gab hn dieser benötigten
Schwester «21 Das espräc. m{faßte ebenso Alltagsneuigkeiten. So hatte z.B
der zuständıge Finanzbeamte In Herrnhut Unregelmäßigkeıiten entdeckt. » Dar-

Herr Sekretär z hierbeı, ZUrTr Vorsichtigkeıit, Gerechtigkeıit und
anstössıgem andel 1Im andel und in der an ermahnten, daß Gottlose
nıchts könnten anhaben.«

Zusätzlich den allgemeıinen Banden-Zusammenkünften traf INa siıch
besonderen nliassen gab 65 sogenannte »Abendmahlsbanden«, In denen
Jeder einzelne sıch pr  e, ob E Abendmahlsgenuß würdig WAäar. 1IC. cel-

Ebenda, 165
20 Ebenda, 166

Ebenda, 167



ten wurden daraufhın einzelne Bandenmitglieder VOIINn Abendmahlsgenuß auS-

gESCHIOSSEN. anchma traf 1Nan sıch auch nach dem Abendmahlsbesuch,
in der eigenen » Bande« einander VON den el gemachten geistlichen rfah-
runsech erzählen. Während der sogenannten » Bandenwachen« pflegte INnan

nachts nıcht selten miıt us1 in Herrnhut umherzugehen und Lieder sıngen.
Ebenso verbrachte inNnan gemeınsam bestimmte Nächte miıt ebet, Liebesmahl
oder Fußwaschung. Man tellte sıch hier In die Tradıtion der Apostel, die gele-
gentliıc das » Wachen« als Teıl ihres geistlichen Lebens erwähnen (2 Kor.
6,5) Liebesmahle, be1 denen iNnan Tee und Gebäck sıch nahm, geistliche
Nachrichten austauschte und ZUSammen betete und Sahne, wurden auch an Ge-
burts- und Namenstagen oder be1 der Abreıse Von Bandenmitgliedern gehalten.
Das gemeInsame Feıiern erlıeh den Banden eınen festlıchen Charakter Vor
allem aber rug 65 ZU Zusammengehörigkeitsbewußtsein bei

egen der » Banden« gab 6S In Herrnhut keinen Einsamen. Eıine Anonymı1-
tat, WIEe SIE heute für viele Kıirchengemeinden charakteristisch ıst, kannte I1Nan

nıcht. es Gemeimdeglıed fand In seiner » Bande« Beachtung und wurde In
lıebender ürsorge begleıtet. Dies galt für Junge und alte Menschen. Lag Je-
mand 1 Sterben, begleıteten dıe Miıtglieder seiner » Bande« ihn In den Jagen
ıs Zzu  3 Tod Sıie oingen auch be1l der Beerdigung hınter einem Sarg Mußten
Bandenmitglieder verreisen oder hatten s1e auswarts zZzu tun, wurde brieflich miıt
ihnen Verbindung gehalten. Dıie » Banden« hatten famılıären Charakter In h-
nen wurde jedem Gemeımdeglied seıne Zugehörigkeıt ZU!T Gottesfamıilie von

ater, ohn und eılıgem Gelst greifbar und erfahrbar
Mit der eıt wuchsen dem Bandenhalter als dem Leiter der Zusammenkünf-
besondere Bedeutung und Funktionen uch WenNnn einer anderen Seel-

SOTSC übte, schlen im Verlauf der eıt der Bandenhalter In besonderer Weıse
für die Seelsorge In der »Bande« verantwortlich werden. el War seine
Stellung Jjedoch keineswegs unkritisıerbar. HBr konnte z B JEdErzZeil durch eın
ıtglıe der eigenen » Bande« abgelöst werden. Dazu kam, daß die Bandenhal-
ter einer SanZ SCHAUCH Kontrolle unterstanden, zunächst durch Zinzendorf
selbst, späater durch die Bandenkonferenz, der Zusammenkunft aller Bandenhal-
ter. Etwalge Ungerechtigkeiten und seelsorgerliche Miıßegriffe der Bandenleiter
konnten wıieder gutgemacht werden. Hr diese VONN » SuperVIS1ON«
wurden die Bandenhalter undıgen Seelsorgern ausgebildet. hre Seelsorge-
arbeıt zeichnete sıch urc Väterlichkei bzw Müitterlichke aus Es gehörte
den ufgaben des Bandenhalters, dıe Miıtglıeder seiner » Bande« auch außer-
halb der Zusammenkünfte besuchen. » Der Bandenführera Nal Auf den
7Tustand der Seelen cht geben, S1e auch ausser den Banden besuchen,
sıch nach jeder eeije besonders erkundıgen und es kurz machen: nıcht
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achen auszuplaudern, sondern autf dem Herzen tragen, privatissıme lehren;
ihnen beım Ööffentlıchen Gottesdienste und allgemeınen und besonderen Bet-
stunden ZzuU Segen und Exempel sein.«422 SOlutfe Verschwiegenheıt ehörte
also ZUTM Wesen des Bandenhalters, SCHAUSO WwWIe die Fähigkeit, dem einzelnen
Bandenmitglıe weiıterer geistlicher Erkenntnis n1elifen und Vorbild
selIn. Innerhalb der » Banden« eschah WIe Existenzmitteilung. Ziel
Wr C5S, daß die einzelnen Miıtglieder der » Bande« A geistlich reifen Persön-
lıchkeıiten heranwuchsen.

uchn Briefseelsorge wurde innerhalb der »Bande« geü SO schrıieben die
Bandenmıitglıeder dem Bandenleiter häufig, w1ıe 6S ıhnen gerade erg1ng. el
gng 6S VOT allem um inge, die Ial nıcht VOT den anderen Bandenmitglıedern
vorbringen wollte Die »Banden« Beichtbruder- und -schwesternschaf-
ten In ıhnen wurde die innere Grundlage für das weltweıte iırken der Brüder-
gemeıne gelegt

nre Blütezeıt erlebten die » Banden« VON 4 bıs 736 Zinzendorf edau-
erte später immer wlieder, daßß dıe » Banden« Ende SCDSANSCH weıl
iNan begonnen hatte, dıe einzelnen Miıtglieder nach ıhrer geistlichen e1ı1e
unterscheıiden. Dadurch waren Freıiheit und ertrauen innerhalb der » Banden«
geschädigt worden. 111an Seelen distinguirt, hören dıe Banden aufSachen auszuplaudern, sondern auf dem Herzen zu tragen, privatissime lehren;  ihnen beim öffentlichen Gottesdienste und allgemeinen und besonderen Bet-  stunden zum Segen und Exempel sein.«?2 Absolute Verschwiegenheit gehörte  also zum Wesen des Bandenhalters, genauso wie die Fähigkeit, dem einzelnen  Bandenmitglied zu weiterer geistlicher Erkenntnis zu helfen und Vorbild zu  sein. Innerhalb der »Banden« geschah so etwas wie Existenzmitteilung. Ziel  war es, daß die einzelnen Mitglieder der »Bande« zu geistlich reifen Persön-  lichkeiten heranwuchsen.  Auch Briefseelsorge wurde innerhalb der »Bande« geübt. So schrieben die  Bandenmitglieder dem Bandenleiter häufig, wie es ihnen gerade erging. Dabei  ging es vor allem um Dinge, die man nicht vor den anderen Bandenmitgliedern  vorbringen wollte. Die »Banden« waren Beichtbruder- und -schwesternschaf-  ten. In ihnen wurde die innere Grundlage für das weltweite Wirken der Brüder-  gemeine gelegt.  Ihre Blütezeit erlebten die »Banden« von 1727 bis 1736. Zinzendorf bedau-  erte später immer wieder, daß die »Banden« zu Ende gegangen waren, weil  man begonnen hatte, die einzelnen Mitglieder nach ihrer geistlichen Reife zu  unterscheiden. Dadurch wären Freiheit und Vertrauen innerhalb der »Banden«  geschädigt worden. »Sobald man Seelen distinguirt, so hören die Banden auf  ... Das ist aber keine Bande, wo man einander censirt, oder wo man befürchten  muss, dass einer oder der andere verwundet wird. Denn da geht man gewiss  auseinander, ohne auf was Solides zu kommen. Eine Bande muss aus lauter  Confidenten [= Bekenner] bestehen, die das Zutrauen zu einander haben, daß  sie alles in der Bande reden können, ohne an der Freundschafft etwas zu verlie-  ren. Hat einer was zu erinnern, und es ist was serieuses, so wird er gehört;  wenn es aber nur eine Schwachheit ist, so bekennt er es auch selber. Sobald der  erste Stich auf jemanden gegeben wird, so ist die Bande aus.«23 Zinzendorfs  Aussagen lassen noch einmal das Wesentliche an den »Banden« erkennen: Nie-  mand sollte zu irgendwelchen Erklärungen gezwungen werden. Aufgabe der  Bandenhalter war es, mit völliger Offenheit von sich selbst zu erzählen und auf  diese Weise die anderen Bandenmitglieder zu gleicher Offenheit zu ermutigen.  Indem Zinzendorf die »Banden« als geistliche Freundesvereinigungen be-  schrieb, traf er ihren Charakter am besten. »Die Banden sind nichts als die Cul-  tivation einer intimen Freundschaft.«2* Genauso wenig wie man Freundschaf-  22 Herrnhuter Diarium 19.11.1735. Uttendörfer S. 176.  23 protokoll der Londoner Ratstage, VIIL Sitzung, 6.9.1753. Uttendörfer S. 200.  24 Ebenda S. 201.  37Das Ist aber keine ande, INnan eıinander censıirt, oder INan befürchten
INUSS, dass eıner oder der andere verwundet wird. DDenn da ogeht Nan SEWISS
auseinander, ohne auf Was olıdes kommen. iıne an 11USS5 AUSs auter
Confidenten Bekenner| bestehen, dıe das utrauen einander aben, da
S1e es in der an reden können, ohne der Freundschaf! verlıe-
I8  - Hat eıner W ds erinnern, und 6S ist Was serleuSses, ırd CI gehö
WEeNNn esS aber NUur eıne Schwachheiıt ist, ekenn Dr N auch selber Sobald der

A0 auf jemanden gegeben wiırd, ist die an qQus.«23 Zinzendorfs
Aussagen lassen och einmal das Wesentliche all den » Banden« erkennen: Nıe-
mand sollte irgendwelchen Erklärungen SECZWUNSCH werden. Aufgabe der
Bandenhalter WAar CS, mıt völlıiger Offenheıt VOon sıch selbst erzählen und auf
diese Weılse dıe anderen Bandenmitglieder gleicher Offenheıt ermutigen.
em Zinzendorf die »Banden« als geistliche Freundesvereinigungen be-
schrıeb, traf Br iıhren Charakter Al besten. » Diıe Banden sıind nıchts als dıe E1
tıvation eıner intımen Freundschaft.«** Genauso wen1g wıe INall Freundschaf-

Herrnhuter 1arıum 19.1 Uttendörfer 176
23 Protokoll der Londoner atstage, 111 Sıtzung, 6:9:7753 Uttendörfer 200
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ten anordnen kann, konnten dıe » Banden« darum nach ıhrem Niedergang HNeCUu

eingeführt werden.
Gegenüber der weıthın und unverbindlichen volkskirchlichen

Sıtuation bleiben die » Banden« der Jungen Brüdergemeine eine hoffnungsvolle
und wegweilsende Herausforderung. Das Vorbild der Brüdergemeine ze1gt: Bıis
eine Gemeiıninde ZUTr seelsorgerlichen Gemeiminschaft VON Christinnen und hrı-
sten wird, mMuUussen alle Beteiligten viel Zeıt, Kraft und Phantasıe investieren.
Eın erster chritt auf diesem Weg kann für die Mitarbeıiterschaft eiıner Kırchen-
gemeılnde darın bestehen, sıch en über persönlıche nlıegen austauschen
lernen. Daneben en In eıner seelsorgerlichen Gemeiinde offene Famıilıen
eine große Aufgabe. sammeln solche Famıilıen Junge Menschen In Haus-
kreisen, in denen en und aufrichtig über persönlıche Probleme gesprochen
wird. In olchen Hauskreisen wırd eın C seelsorgerlicher Gemeimninde Wiırk-
lıc  eıt, WwIe s1e uns die » Banden« der Brüdergemeıne VOT Augen tellen

Diıe dee der » Kındereltern«
ıne weiıtere originelle und auch orıginale Schöpfung des Grafen War die dee
der » Kındereltern«. Diıe dee zeigt, daß Zinzendorfs gesamtes Erzıiehungspro-
II seelsorgerlich ausgerichtet WAar. In jeder Gemeimine sollte eın Ehepaar
gestellt werden, das die leiblichen ern in der Kindererziehung unterstützen
sollte 25 »In das Bestratfen der Kınder sollen sıie sıch Sal nıcht einlassen und
ıhnen nıchts s als Meın Kınd, Was machst Du? Den Kındern soll NUur eıd
tun, s1ie nichts Es sollen Leute se1in, VOT denen sıch die Kınder
wenig fürchten als VOT dem Heıland und dem eilıgen Geistten anordnen kann, konnten die »Banden« darum nach ihrem Niedergang neu  eingeführt werden.  Gegenüber der weithin anonymen und unverbindlichen volkskirchlichen  Situation bleiben die »Banden« der jungen Brüdergemeine eine hoffnungsvolle  und wegweisende Herausforderung. Das Vorbild der Brüdergemeine zeigt: Bis  eine Gemeinde zur seelsorgerlichen Gemeinschaft von Christinnen und Chri-  sten wird, müssen alle Beteiligten viel Zeit, Kraft und Phantasie investieren.  Ein erster Schritt auf diesem Weg kann für die Mitarbeiterschaft einer Kirchen-  gemeinde darin bestehen, sich offen über persönliche Anliegen austauschen zu  lernen. Daneben haben in einer seelsorgerlichen Gemeinde offene Familien  eine große Aufgabe. Oft sammeln solche Familien junge Menschen in Haus-  kreisen, in denen offen und aufrichtig über persönliche Probleme gesprochen  wird. In solchen Hauskreisen wird ein Stück seelsorgerlicher Gemeinde Wirk-  lichkeit, wie sie uns die »Banden« der Brüdergemeine vor Augen stellen.  Die Idee der »Kindereltern«  Eine weitere originelle und auch originale Schöpfung des Grafen war die Idee  der »Kindereltern«. Die Idee zeigt, daß Zinzendorfs gesamtes Erziehungspro-  gramm seelsorgerlich ausgerichtet war. In jeder Gemeine sollte ein Ehepaar an-  gestellt werden, das die leiblichen Eltern in der Kindererziehung unterstützen  sollte.25 »In das Bestrafen der Kinder sollen sie sich gar nicht einlassen und  ihnen nichts sagen als: Mein Kind, was machst Du? Den Kindern soll nur leid  tun, daß sie nichts sagen. Es sollen Leute sein, vor denen sich die Kinder so  wenig fürchten als vor dem Heiland und dem Heiligen Geist ... Die Kinder-  eltern sollen sichtbare Abdrücke des Heilands, Vaters und Heiligen Geistes  sein. Es muß zwischen ihnen und den Kindern eine innige Gemeinschaft und  Vertraulichkeit sein, die auch, wenn die Kinder erwachsen sind, nicht auf-  hört.«2® Die Kindereltern sollten das Kind während seiner Entwicklung zum  Erwachsenen seelsorgerlich begleiten. Für Kinder, die noch nicht im persönli-  chen Umgang mit Gott standen, bildeten die Kindereltern deren einladende  »Veranschaulichungs-Instanz«. Wie bei der Einrichtung der »Banden« zeigt  sich auch hier, daß Vertrauen, Freundschaft und Freiwilligkeit entscheidende  Voraussetzungen brüderischer Seelsorge darstellten.  25 Zimmerling (Fußnote 14) S. 48f.  6 Synode vom 29.10.1744. Zitiert nach Otto Uttendörfer: Zinzendorf und die Jugend,  Berlin 1923; 8. 79  38Die Kinder-
eltern sollen sichtbare rucke des eilands, Vaters und Heıligen Geistes
seIN. Es nuß zwıschen ıhnen und den Kındern eine innige Gemeinschaft und
Vertraulic  eıt se1In, dıe auch, wenn dıe Kınder erwachsen sınd, nicht auf-
hört.«26 Dıe Kindereltern ollten das ınd während seiner Entwicklung ZU

Erwachsenen seelsorgerlich begleiten. Für Kınder, die noch nıcht iIm persönli-
chen Umgang mıiıt Gott standen, ıldeten dıie Kındereltern deren einladende
» Veranschaulichungs-Instanz«. Wie beı der Einrichtung der » Banden« zeigt
sıch auch hier, da Vertrauen, Freundschaft und Freiwilligkeit entscheidende
Voraussetzungen brüderischer Seelsorge darstellten

25 Zimmerling (Fußnote 14) 48f.
Synode VOoO Zitiert ach tto Uttendörtfer: Zinzendorf und die Jugend,

Berlın 1923,
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Die gräfliche Hofhaltung
Schließlic tellte das Grafenpaar selbst miıt seiner Hofhaltung eıne wesentliche
seelsorgerliche nstanz der Brüdergemeine dar Zinzendorfs Hof entwickelte
sıch mehr eiıner roßartigen seelsorgerlic ausgerichteten Erziehungsschule
für die Miıtarbeıiıter der Brüdergemeine.’ Im Zusammenleben mıt Zinzendorf
und seiner Trau erhielten Bauern und Handwerker eıne geistige und relıg1öse
Biıldung, die s1e weiıt über die Stellung eınes herkömmlıchen Dorfbewohners
oder gräflichen Bediensteten heraushob em sı1e hıer Seelsorge und Erzlie-
hung erfuhren, wuchsen s1e selbst In seelsorgerliche und erzieherische ufga-
ben hıneılm. Voraussetzung alur War auch 1ImM Grafenhaus eın ıma der rel-
willigkeıt und Offenheit, das jJeden ermutigte, alles auszusprechen, Was ıhm auf
dem Herzen lag

Wege
Im Zentrum des Seelsorge-Geschehens steht für Zinzendorf der Heıilige Geilist.
Besonders während der sogenannten Siıchtungszeıit zwıschen 740 und 750
sprach i immer wieder VOoO Heıilıgen Geist als der Gememmutter. In hre
ege ist jeder ensch, in besonderer Weise aber eın Christ übergeben.“% Der
Heılige Geist für jeden Christen auf mütterliche Weiıse. Darum hat Seel-

immer un nleıtung und In den Spuren des Heıligen Geistes DC-
chehen Jede Seelsorge 1st für Zinzendorf Nacharbeit des Heılıgen Geistes.
»Da muß DUr keine Konfusıion dreıin gemacht, sondern dem Heılıgen Geist mıiıt
eben der JIreue und Respekt nachgearbeitet werden, wıe eın rechter Medikus
sıch bequemt, der Natur nachzugehen, nıcht über sıe herrschen, sondern ıhr

dıenen, nıcht sıe OoniIundıeren verwirren], sondern sıe stärken und
ihren originalen Arrangements besten 7weck verhelfen «*? Weıl der
Seelsorger auf dıe Leiıtung UrcC den eılıgen Geist angewlesen bleıbt, kann
sıch keine seelsorgerliche Methode verselbständıgen oder alleın Gültigkeıt be-
anspruchen. » Das sınd unsere Prinzıpila, denn Wır unterschreiben keıin Buch
von hundert bis ausend Sätzen, sondern en die generale Regeln, den
hören, der Vo Hımmel redet, sich die Salbung lehren lassen und den
Verstand, den uns seinem Wort g1bt, auf's Eıinfältigste gebrauchen.«>0
Voraussetzung der » Salbung«, eines seelsorgerlichen Wiırkens Im Sınne des

Vgl Günter Krüger Lebensformen christlicher Gemeinschaften ıne pädagogische
Analyse. Heidelberg 1969, 38ff.

Vgl eier Zimmerling: ott In Gemeinschaft. Zinzendorfs Irıitätslehre, Gießen
1991, PTE

Jüngerhausdiariıum 201 1754 Uttendörtfer
Jüngerhausdiariıum 2611754 Utten:  rier 31
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Heilıgen Geistes, ist also, da INan dıe Stimme des Auferstandenen vernimmt
und dal3 111an gelernt hat, in den Linıen der denken

Immer wieder en Zinzendorf über den rechten Zeitpunkt eınes seelsorger-
lıchen Gespräches nach. Er verlangt VOIN Seelsorger eıne fast übermenschliche
Geduld, bevor GT über geistliche Dinge reden darf: » Eine große Kunst, die InNnan

studieren hat, ist die glückseliıge Viertelstunde treifen, da sich der See-
lenbräutigam Christus| und die egeije miteinander verstehen können, daß
inNan mıt iıhrem Seelenfreunde Christus] beı ihr ankommt. Wenn INnan eıt
hat, sınd ZWanzıg re nıcht zuvIiel, einer Person nachzugehen und ıhr eın
Wort SaScHl und doch den rechten Moment gleich ergreifen.«?1 Auf der
anderen Seıte 1st für den Seelsorger tröstlıch hören, daß alleın der Heilıge
Geilst die Kunst lehren kann, ZUT rechten eıt eın geistliches Wort SaDC
Wenn 65 noch nıcht soweiıt ist, pricht INnan als Seelsorger besser über Alltäg-
lıchkeıten, Un beım Gesprächspartner keıne Aversionen SC relıg1öse inge

wecken: » Dazu mMuUussen S1e dıe Seelsorger sıch des heiliıgen Geistes
reiche na ausbitten, dal3 sıe keıne Fehlschlüsse tun und sOovıe]l möglıch nıt
ren reden, die hören, und, sS1Ie mıt Leuten reden, da 65 schon zweifelhaft
Ist, ob S1e Ohren aben, 65 auf eiıne unschädlıiche Weiıse tun, da sı1e dıie
Leute nıcht mıiıt iıhrem Herrn kompromiuittieren, OTaus schädliche Folgen kom-
men .«>2 An anderer Stelle sagtl Zinzendorf sehr sprechend: » Man tut besser,
INan redet mıiıt den Leuten Von der Kaiserw und anderen Sachen, sS1Ie
nıcht präparıert Sınd. Man macht den Schaden, WEn Nan ıhnen ZUTr Unzeıt den
Heıland predigt, dal} das Wort nachgehens auch ZUr rechten eıt nıcht Eıngang
finden kann «>

Seelsorge darf auch nıcht ZUT Angelegenheıt relig1öser Leistung verkommen.
Nur wWenn InNnan für die eigene eele sorgt, ist Nan In der Lage, auch für einen
anderen Menschen seelsorgerliche Verantwortung übernehmen. »ESs ıst ein
SrOSSCI Fehler, den INan nıt vielem chaden erfahren muß, WECNnNn INan sıch In
die 1e seinem Nächsten, INs redigen und In dıe Bekehrsuc vergafft
und verliebt, da/l3 iNnan nıcht eıt hat, sıch denkenHeiligen Geistes, ist also, daß man die Stimme des Auferstandenen vernimmt  und daß man gelernt hat, in den Linien der Bibel zu denken.  Immer wieder denkt Zinzendorf über den rechten Zeitpunkt eines seelsorger-  lichen Gespräches nach. Er verlangt vom Seelsorger eine fast übermenschliche  Geduld, bevor er über geistliche Dinge reden darf: »Eine große Kunst, die man  zu studieren hat, ist: die glückselige Viertelstunde zu treffen, da sich der See-  lenbräutigam [= Christus] und die Seele miteinander verstehen können, daß  man mit ihrem Seelenfreunde [= Christus] bei ihr ankommt. Wenn man Zeit  hat, so sind zwanzig Jahre nicht zuviel, einer Person nachzugehen und ihr kein  Wort zu sagen und doch den rechten Moment gleich zu ergreifen.«?! Auf der  anderen Seite ist für den Seelsorger tröstlich zu hören, daß allein der Heilige  Geist die Kunst lehren kann, zur rechten Zeit ein geistliches Wort zu sagen.  Wenn es noch nicht soweit ist, spricht man als Seelsorger besser über Alltäg-  lichkeiten, um beim Gesprächspartner keine Aversionen gegen religiöse Dinge  zu wecken: »Dazu müssen sie [= die Seelsorger] sich des heiligen Geistes  reiche Gnade ausbitten, daß sie keine Fehlschlüsse tun und soviel möglich mit  Ohren reden, die hören, und, wo sie mit Leuten reden, da es schon zweifelhaft  ist, ob sie Ohren haben, es auf eine so unschädliche Weise tun, daß sie die  Leute nicht mit ihrem Herrn kompromittieren, woraus schädliche Folgen kom-  men.«?2 An anderer Stelle sagt Zinzendorf sehr sprechend: »Man tut besser,  man redet mit den Leuten von der Kaiserwahl und anderen Sachen, wenn sie  nicht präpariert sind. Man macht den Schaden, wenn man ihnen zur Unzeit den  Heiland predigt, daß das Wort nachgehens auch zur rechten Zeit nicht Eingang  finden kann.«33  Seelsorge darf auch nicht zur Angelegenheit religiöser Leistung verkommen.  Nur wenn man für die eigene Seele sorgt, ist man in der Lage, auch für einen  anderen Menschen seelsorgerliche Verantwortung zu übernehmen. »Es ist ein  grosser Fehler, den man mit vielem Schaden erfahren muß, wenn man sich in  die Liebe zu seinem Nächsten, ins Predigen und in die Bekehrsucht so vergafft  und verliebt, daß man nicht Zeit hat, an sich zu denken ... Ein Zeuge seyn ist  recht gut, aber sein eignes Gefühl, seine eigene Gnade und Seligkeit verplau-  dern, und unterdessen, daß man andere Leute herzurufft, seine eigene .Erfah-  rung negligiren, über dem Ausfliessen selbst vertroknen und sich so ausschöp-  31 Jüngerhausdiarium 25.10.1757, zitiert nacfi Hahn/Reichel: Zinzendorf und die  Herrnhuter Brüder. Hamburg 1977, S. 264.  32 _Ebenda S. 265.  33 R 2a4,1, S. 96. Uttendörfer S. 259.  34 Homilien über die Wunderlitanei 1747, S, 384.  35 Jüngerhausdiarium 27.8.1751. Uttendörfer S. 30.  40Eın Zeuge SCYN ıst
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fen lassen, WIe 1Nal einen Brunnen austroknet, dalß nıchts mehr da ıst, das geht
unmöglıch an «34

Ich möchte schlıelßßen miıt einem Wort VOonNn Zinzendorf, das noch einmal dıe
Flexıbilität und Gelstesgegenwart der ihm VOT ugen stehenden Seelsorge ZUuU  3
Inhalt hat Eın Seelsorger ist immer NUur »Jochbereiter«, der weıl3, Was für eın
Joch dem Seelsorge-Suchenden paßt, damıt BT der Freude und Freiheit der
Kınder Gottes Anteıl hat » Das ist eine der Hauptrealıtäten be1 der Gemeimnver-
fassung, WwI1e 111a sıch der Seelen eiınzeln annımmt, Man gleichsam
einen Jochbereıiter abgıbt, der das Ausmessen versteht und er weıß, Was für
eın Joch dem und jenem Geschwister paßt, weıls gewl1 ist, daß, eben
dem wWwecC kommen und ebenso selıg, heilig, lauter und glücklic se1n,
als Nnur der Nachbar ist, manchmal eine Sanz andere Methode für den und Jenen
erfordert wird. «>

eter Zimmerling
Pastoral Care in the Community. Zinzendorf Pastor

The communıty of Brethren C began In Herrnhut A experimental
communıty Was in p  icular need of pastoral Care Zinzendorfs principles of
pastora CL WeTITEe ase: hıs belief in the differences between men, whiıch
WEeIC intended by God Christ also CVCIY PEerSoN in anner

appropriate that sSOoul. The theological basıs for thıs idea of pastoral CAart 15
leanıng humanıty whıich IS consummated iın Christ becoming INa  -

Pastoral Carec exIsts for Zinzendorf only in the framework of the communıity.
The Jayman 15 thus free exerclise vocatıon for pastoral Care At fırst pastoral
Care Was practised 1n SMa SrOuUDS called »bands«. Membershiıp Was voluntary
and it Was possıble to change from ON band another. TIhe PUurpoOSC of the
an Was discuss the problems of pastoral CaIc, preach and to pray ere
were lonely members in Herrnhut thanks the »bands«. By degrees the
institution of the bands DSaVC WaYy fo the » Choirs« 1 WeT®C constructed
accordıng IO aADC and SCX, andaWE also centres of pastora Care

The Holy Spirıt 1S at the centre of pastoral Caie according Zinzendorft. He
Was of the opinıon that the Spirıt had the role of mother In pastoral Caic TIhe
pastoral Car of humanıty 15 the pecıal provınce Holy Spirıit.
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